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Der Wranntweinkakter
iſt bekanntlich die Pfrrt ſte Art der ſo häufig auftretenden
Krankheit miseria felina (Katzenjammer). Beſonders bösartig
ſcheint dies Leiden nach der letzten Reichstagsſitzung in denKöpfen der fuſelfreundlichen Kreiſe zu rumoren, die hurqh ihre

allzu große Gier die Brennſteuernovelle trotz der ſkrupellos an
gewandten Ueberrumpelungstaktik zum Scheitern brachten. Jn
allen Tonarten wettern die den junkerlichen Schnapsbrennern
Gefolgſchaft leiſtenden Blätter über die Obſtruktion der ruch-
loſen Linken. Dabei war es gerade, wie ein bürgerliches Blatt
n die ſtumpfſinnige Wurſtigkeit von ungefähr hundert

ngehörigen der Mehrheitsparteien welche durch ihre Ab-weſenheit die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes bewirkte, und die

Schnapsliebesgabe in eitel Rauch aufgehen ließ. Unter den
fehlenden Nationalliberalen war vielleicht auch eine ganze An-

ahl Drückeberger, denen nur der Mut zur öffentlichen Demon-ſation gegen die Junkerfrechheit fehlte, während ſie mit dem

Ausgang der Sache ganz einverſtanden ſind. Für dieſe An-nahme reden verſchiedene Auslaſſungen nationalliberaler

Blätter. So findet der Hamburgiſche Korreſpondent es ſehr
begreiflich, daß ſich die Linke durch das Vorgehen gegen denSeniorenkonvent verletzt und deshalb keineswegs ſich berufen

fühlte, den Urhebern dieſes Vorſchlages zu ſeiner Durchbringungbehilflich zu ſein. Es e nur gerecht, daß die Mehrheitsparteien

nichts erreicht hätten, weil ſie nicht in genügender Stärke ver-
treten geweſen ſind. Die National Zeitung macht ſich darüber
luſtig, daß das Organ des Bundes der Landwirte der Meinung
ei, auch jeder Gegner des agrariſchen Vorſtoßes ſei zum Er
cheinen verpflichtet geweſen.

die Deutſche Tageszeitung, die fromme Kreuzzeitung
und alle ſonſtigen Blätter der Junkerſippe über die Parteien
der Linken zetern wenn ſie endlich aus ihrem Schnapsjammer
zu ſich kommen werden, beſinnen ſie ſich vielleicht darauf, daß
es ein Sprichwort giebt, das da lautet: Allzu ſcharf macht
ſchartig! Die Folge des am Mittwoch abgewehrten Atttn
tates der Schnapsbrenner iſt, daß ſie nicht nur um eine Er
öhung der Brennſteuer gekommen ſind, ſondern daß dieſe
teuer am 1. Oktober überhaupt fallen wird.
Die Brennſteuer iſt eine Lrannder der Reichsbranntwein

ſteuer mit der Aufgabe, der Ausdehnung der Spiritusproduktion ent
egen zu wirken. Sie beginnt bei einer Produktion von 300Ktolitern mit 50 Pfg. und ſteigt bis 6 Mk. pro Hektoliter

Spiritus. Jedoch fließt ihr Betrag nicht in die Reichskaſſe, erwird vielmehr in Form von Prämten für die agra-
riſchen Brennereien verwendet. Sie ſchwankt zwiſchen 3,1
und 4,1 Millionen Mark im Betriebsjahre. Gezahlt werden
an Prämien 6 Mk. für den Hektoliter ausgeführten oder zur
Eſſigbereitung benutzten Branntwein, und 4.50 Mk. für den
Hektoliter denaturierten Branntwein. Dieſe Prämien hören
ebenfalls am 1. Oktober auf, wodurch die Wutausbrüche der
Junker genügend erklärt werden. Sie prophezeiten ſchon den
Ruin der Spiritusinduſtrie und ſogar der ganzen Landwirt
ſchaft. Nach Angabe des bündleriſchen Abgeordneten Lucke
wird der Preis des Spiritus mit dem Brennſteuergeſetz um
10 Mk. fallen. Jedoch ſcheint man ſich jetzt in den agrariſchen

Kreiſen von der Verzweiflung erholen und die trüben Gedanken
verſcheuchen zu wollen. So verſichert neuerdings die Poſt, es
ſei eine falſche Hoffnung, wenn die Oppoſition etwa darauf
rechnen ſollte, daß die Preiſe ſinken würden. Die Brenner
würden ſich von nun ab ſämtlich dem Spiritusringe anſchließen
und die Produktion ſowie die Preiſe durch vertrauliche Ver
einbarungen regeln. Derſelben Meinung iſt die Deutſche Tages-zeitung. Es it aber ſehr fraglich, ob dieſe Hoffnung ſich ver
wirklichen wird. Die de der verſchiedenen Brennereien
d r verſchieden. Die Beſitzer rein gewerblicher Brennereien,
ie ſich eben erſt noch von den Junkern J ſahen,

werden wohl nicht ſo eifrig ſein, das Joch des Ringes auf ſichzu nehmen. Denn dieſer Ring hat eine unerhorie Aus

beutungspolitik betrieben, ſo daß es nur mit Genugthuung zu
begrüßen iſt, wenn die Spirituspreiſe fallen, wovon die Kon-
ſumenten und auch die kleineren Eſſigfabrikanten nur Vorteil
haben können.

Allzu groß ſcheint das Vertrauen der Deutſchen Tageszeitung
auf die Macht des Spiritusringes nicht zu ſein, ſonſt würde
ſie nicht ſo ſtark auf die Unterſtützung der n hoffen.
Denn ſie ſchreibt, die Regierung ſcheine zu beabſichtigen, den
Reichstag vor dem 30. September, d. h. vor Ablauf des jetzt
e Branntweinſteuergeſetzes zu einer außerordentlichen

agung einzuberufen. Allerdings könnte ja die die
Wirkung der Vertagung aufheben durch den formellen Schlußder Seſſion und Eröffnung einer neuen Seſſion im September.

Ein Reichstag ohne Diäten iſt aber im September noch weni-
ger beſchlußfähig als zu einer anderen Jahreszeit. Die Schnaps
r könnten alſo ſehr leicht eine zweite Niederlage er-
eben.

Aber auch eine andere Hoffnung der Junker dürfte nur ein
ſchöner Gedanke bleiben. Die Freiſinnige Zeitung weiſt da
rauf hin, daß der Wunſch der Agrarier, nach dem Falle der
Brennſteuer werde die Seehandlung nach dem 30. Septemberbis zum Zuſtandekommen neuer Beſtimmungen über die Brenn-

ſteuer die bisherigen Ausfuhrprämien und Denaturierungs-
prämien zählen in der Erwartung, durchein ſpäteres Reichsgeſetz dafür Deckung zu erlangen, gar nicht
ernſthaft in Erwägung gezogen werden braucht. Das Ver-
fahren wäre ein direkter Verfaſſungsbruch. Graf
Bülow hat aber an der Verfaſſungsverletzung beim Ausbruch
der chineſiſchen Wirren noch zu viel zu laborieren, als daß er
jetzt Luſt zu einem neuen derartigen Kunſtſtückchen haben dürfte.
Die Geſchichte könnte ihm das Genick brechen!

Tagesgeſchichtr.
Halle a. S., 20. Mai 1901.

Die Heimkehr der Chinatruppen und die Kolonial
armee.

Wilhelm II. weilt alljährlich im Monat Mai einige Tage in
den Reichslanden auf dem Schloſſe Urville. Ende voriger
Woche hat er bei einem Paradediner in Metz zu Ehren des
Geburtstages des Zaren eine Rede gehalten, die nach offiziöſen
Berichten ungefähr folgendermaßen gelautet haben ſoll:

„Ausgehend davon, daß es eine alte und liebe Tradition
des preußiſchen Heeres ſei, die Feſttage der ruſſiſchen Mon-

archen mitzufeiern, erinnert der Kaiſer daran, vor bald
einem Jahr unter Zu n aller chte demGeneralfeldmarſchall Grafen Walderſee das Ober
kommando in Petſchili übertragen worden wäre. Wenn
jetzt Hoffnung vorhanden ſei, daß das Gros der ver-
bündeten Truppen bald in die Heimat werde zurück
kehren können, ſo wäre dies nicht zum kleinſten Teil dem
Vertrauen zu verdanken, welches der Kaiſer von Ruß
land dem Grafen Walderſee geſchenkt und er-
halten habe. Mit dem Wunſche, daß die in na
e allen ziviliſierten Völkern beſiegelte Waffen-

iderſchaft der großen Sache des r 3 gute
kommen möge, brachte der Kaiſer am Schluß ſeiner Rede ein
geh auf den Kaiſer Nikolaus aus.“

Die Ernennung Walderſees hat vor einiger Zeit genügend
Stoff zur Beſprechung von ſeiten der in und ausländiſchen
Preſſe geboten. Von amtlicher ruſſiſcher Seite iſt feſtgeſtellt
worden, daß nicht der Zar den Oberbefehl in Walderſees
Hände gelegt, ſondern daß Rußland einfach das von Deutſch
land vorgeſchlagene Oberkommando gutgeheißen habe.

Wenn nur das „Gros“ der Chinatruppen zurückkehren ſoll,
ſo werden wir thatſächlich eine größere, dauernd in China ſtehende
Truppenmacht, alſo eine Kolonialarmee, zu erwarten haben.
Wird der Reichstag zu dieſer koſtſpieligen, weltpolitiſchmilita
riſtiſchen Einrichtung ſeine Zuſtimmung geben

Beamtenfürſorge im Poſtreich.
Unſer Kölner Partei-Organ erhält Kenntnis von einem ver

traulichen Schreiben, das unterm 7. März 1901 von der
kaiſerl. Ober-Poſtdirektion Köln, gezeichnet Landbeck, an die
Vorſteher der Poſtämter I und der Bahnpoſtämter des r
owie der Telegraphenämter in Bonn und Köln und des Stadt
ernſprechamts gerichtet iſt. Es lautet:

Jn letzter Zeit ſind ſo zahlreiche Erkrankungen von
Beamten vorgekommen, daß es nicht mehr möglich iſt, den
Verkehrsämtern für alle Erkrankte Vertreter zu überwei
Da unter den erkrankten Beamten vermutlich ſolche ſich
e von welchen nach den angegebenen leichten Krankheltserſcheinungen wie Nervenſchwoche Kopfſchmerzen,

Rheumatismus u. ſ. w. angenommen werden kann,
daß ſie ſchon nach einiger Schonung, bezw. nach kurzer Zeit,
ihre Dienſtfähigkeit wieder erlangen und daher teilweiſenicht nötig heben werden, für ſo lange vom
Dienſt fernzuhalten, als der behandelnde Arzt von
vornherein annehmen mußzte, ſo werden die Herren Vor
ſteher beauftragt, die hiernach in Betracht kommenden Be
amten zu befragen, ob ſie nicht im ſtande ſind, ohne Nach
teil für ihre Geſundheit ihren Dienſt alsbald wieder
aufzunehmen. Ueber einigen Beamten, welche ſich
hierzu bereit erklären, iſt in der h Weiſe
Meldung hierher zu erſtatten. Bei dieſer Gelegenheit
wird wiederholt auf die Notwendigkeit hingewieſen, daß
namentlich die jüngeren Beamten in Erkrankungsfällen
durch Beſuche in ihren Wohnungen, Erkundi-

ungen beim Arzte oder den Vermietern u. ſ. w.
eitens der Herren Amtsvorſteher, Kaſſierer und Stellenvor-
teher überwacht und beobachtet werden. Dieſe letztere
eberwachuug (vergl. Verf. v. 11. 4. 1897 I 4405) mu

auf das Verhalten des Erkrankten außerhalb der Wohnung
ausgedehnt werden, wenn ihnen vom Arzte das Ausgehen ge-
ſtattet worden iſt.“

Der Bräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

15] (Nachdr. verb.Der Anwalt fragte nicht weiter, er eilte die breite Gaſſe
hinab, die ſich zum Fluſſe ſenkte. Hier, in der Kreuzgaſ e, wo
die meiſten Vergnügungslokale lagen, war noch einiges Leben;
er mußte wiederholt Berauſchten ausweichen, die johlend dahin-
ogen; armſelige Dirnen ſtrichen an ihm vorbei. Aus einera eren Seitenſtraße ward ein wandelnder Lichtſchein bemerk-

bar, der immer näher kam: es war eine große Laterne in der
Hand eines Dieners, der dem Herrn hinter ihm vorſorglich
leuchtete.Der Lnwalt erkannte die Züge des kleinen, hageren Mannes,
der unter einem mächtigen Regenſchirm behaglich und trotz des
unheimlichen Weiters ſichtlich vergnügt einhertrippelte; es war
der Vizepräſident Herr von r r e Mweigeno wollte er

ieſer ihn erkannte und anriefe t Vottorl kicherte er. S nachts! Heut
n el den ſolideſten Leuten auf ihre Schliche! Zu-

„Nun ja. Mich h auch!
als ich aus dem Hauſe meines Schwieger ohnes, des Finanz-

S mittag geärgertratulleren Zwar haben Sie mich heute vormittag geehr geärgert, aber in meiner Freude a ich ren
Ramllch das erſte Enkelchen, ein Prachtbub', und wie er

ſchreien kann S„Wo haben Sie ihn geſehen wann fra t Berger fünf
Ei du meine Güte, was haben Sie nur Por um

Mi r er an ken Sie gegen das Wurſtgäß-Minuten war's, er ging, denken Sie ich ichele F ſind ja verſtört! Auch er hörte m
gieht's dennBerger erwiderte nichts. Er ſtürzte ohne GBruß n die
Gaſſe hingb, aus der Werner getreten dar Se nhne un
ein enges ſchmutiges Gäßchen, welches in ſteiler S
Fluſſe führte.

Es war das „Wurſtgäßchen“, die ärmlichſte Stadtgegend,
von Laſtträgern, Schiffsziehern und Flößern bewohnt; an dem
ſchmalen Kai, auf den das Gäßchen mündete, lagen ihre Fahr-
zeuge; im Eckhauſe gegen den Fluß war die Kneipe, in welcher
ſie zu verkehren pflegten. Auch jetzt noch ſchimmerte Licht durch
die kleinen, trüben Scheiben, und als der Anwalt vorbeieilte,
ſcholl v rauhes Singen und Lachen entgegen.

Erſt dicht am Fluſſe machte er Halt. Die Herbſtregen hatten
die De gemehrt; raſch und rauſchend zogen ſie in dem
breiten Bette e Nur das Ohr konnte ſie wahrnehmen,
nicht das Auge, ſo überaus dunkel war die Nacht. Selbſt den
Holzſteig, der hier den Fluß überbrückte, vermochte der Anwalt
erſt zu unterſcheiden, als er dicht vor demſelben ſtand.

Zögernd betrat er das ſchwankende Brückchen. Der Steig
war kaum zwei Schritte breit, das Geländer morſch, die Bretter
ſchlüpfrig. Drüben am jenſeitigen Ufer kämpfte ein einſames
Licht, eine Laterne, gegen Wind und Nebel; ihr Schein zitterteungewiß über den ngſſen Steig; flackerte ſie im Winde jählings

auf, ſo wurden auf Momente in ihrem roten zitternden Schein
auch die drohend angeſchwellten Wogen ſichtbar

Unſchlüſſig blieb der Anwalt ſtehen die Stelle war ſo wüſt,
ſo unheimlich; ſollte er noch länger verweilen Da, plötzlich,
entfuhr ihm ein leiſer Schrei und er ſtürzte einen Schritt vor.
Die Lampe drüben war juſt jäh aufgeflackert und in ihrem
Scheine war ein Mann ſichtbar geworden, der ſich dem Steig
näherte und ihn nun betrat. Es ſchien dem Anwalt, als wäre
dies Sendlingen, noch wußte er's nicht genau, die Lampe gab
wieder nur ſchwächſten Schimmer.

Der Mann kam näher, langſam, unſicheren Schrittes, mit
der Hand am Geländer hintaſtend. Noch einmal zuckte die
Lampe auf es war der lange Mantel, der graue Hut
Berge zweifelte nicht mehr.

„Viktor!“ Berger wollte es laut rufen, aber der Name brach
heifer, faſt unvernehmlich von ſeinen Lippen; er wollte vor
wärts ſtürzen und konnte doch nur einen, einen zweiten
Schritt thun, ſo ſehr hatte ihn das ünheimliche des ugen-
blicks übermannt.

Sendlingen gewahrte ihn nicht; kaum zehn ritte von demFremde blieb er ſtehen und beugte en Geländer.
Mit beiden Armen aufgeſtützt, lehnte er und ſtarrte in die
wild aufrauſchenden Fluten.

So vergingen einige Sekunden.

Da flammte die Lampe wieder auf, nur einen Moment gab
ſie hellen Schein. Sendlingen hatte ſich z lich aufgerichtet
und Berger ſah, glaubte zu ſehen, wie der Unglückliche ſich jetzt
nur 2 mit einer Hand an das Geländer ſtützte, wie der
Körper ſich aufreckte.

„Viktor!“
Jn zwei Sätzen, in zwei Atemzügen war er neben ihm, hatte

er ren Körper umfaßt, in ſeine Arme geriſſen.
„Georg!“Furqhthar der Schrei ein Schrei nach Hilfe ein

Schrei der Abwehr
Dann fühlte Berger, wie dieſer zuckende Körper plötzlich

ſtarr und ſchwer wurde er hielt einen Ohnmächtigen in
ſeinen Armen.

7. Kapitel.
Kurz darauf wurde ſo heftig an das Fenſter der Flößer-

kneipe gepocht, daß eine der Scheiben V Fluchend
ſtürzten Wirt und Gäſte auf die Gaſſe. Aber wurden ſtill,
als ſie den verſtörten Mann gewahrten, die ſeltſame Laſt in
den Armen; ſtumm halfen ſie den Ohnmächtigen ins Haus
ſchaffen. Der Wirt hatte die Züge erkannt: er flüſterte es den
anderen zu, und ſo groß war die Liebe und Achtung, welche ſich
an dieſen Namen knüpfte, daß die rohen halbtrunkenen Men
chen in der wüſten tube ſcheu und ehrfürchtig umher
tanden, wie in einer Kirche.
Regungslos lag der Körper auf der Bank, die ſie herbei-

gerückt; ein Federchen, das ſie ihm an die Lippen brachten, er
die kaum merklich, ſo ſchwach ging der Atem aus und ein.
Nutzlos erwies ſich das einzige Mittel, welches das ärmliche
Haus bot, der Aquavit, mit dem ſie Bruſt und Pulſe be
feuchteten.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.

Teil e. „Herr Baron, meine FraSohn e S wen haben e et
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ten wo e da vie Sozialiden enneh hu über Dienſt der Angeſtellten. S. Folge davon S

ie übermäßig hohen Krankheitsziffern. Da genügende
tretung mangelt, werden die Geſunden doppelt angeſtrengt,
und der Uebelſtand der Erkrankungen wächſt. Statt nun die
Urſache des Uebels zu beſeitigen. wird dem Erkrankten zuge-mutet, entgegen den Vorſchriften des Arztes, h
möglichſt früh wieder in den W begeben. Dazu eine
Kontrolle und Beobachtung der ankten, die für dieſe
geradezu ehrenrührig erſcheinen muß.

Abſchaffung der württembergiſchen Poſtwertzeichen.
Die zweite württembergiſche Kammer ſprach ſich am Sonn

abend vormittag einſtimmig für die Einführun r
Poſtwertzeichen aus unter der Vorausſetzung der 8Selbſtändigkeit Württembergs. einiſterpraſden von Breitling

erklärte, daß gegenwärtig Verhandlungen mit dem Reichs
poſtamte ſchweben und daß dem eordnetenhauſe über das
Ergebnis dieſer Verhandlungen Mitteilung gemacht werde.

Das kaum glaubliche Verhalten eines Stadtgewaltigen
in der Brotwucherfrage wird aus Köln gemeldet. Der
dortige Sozialdemokratiſche Verein hat am 23. Februaran den Oberbürgermeiſter von Köln, Herrn Vecker,
lebenslängliches Mitglied und Vizepräſident des preußiſchen
Herrenhauſes, zur Uebermittelung an die Stadtverordneten
Verſammlung eine Eingabe gerichtet mit dem Antrag: die
Stadtverordneten Verſammlung möge ſich gegen die geplante
Erhöhung der Getreide und Lebensmittelzölle ausſprechen.
Allem Anſchein nach iſt die Eingabe ſofort dem oberbürger-
meiſterlichen Papierkorb überliefert worden, denn ſie
blieb vollſtändig unbeantwortet und kam auch nicht im
Kölner Stadtrat zur Sprache. Erſt als nach acht-
wöchigem Warten der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Genoſſe Gilsbach, ſich erlaubte, an die Eingabe zu
erinnern, erhielt er zur Antwort, daß der Stellvertreter
des Herrn Oberbürgermeiſters Beigeordneter Pelman, den
Beſchluß „zur Vorlage an die StadtverordnetenVerſammlung
nicht für geeignet“ halte. Eine Begründung war dem
ablehnenden Beſcheid nicht angefügt. Es genügt alſo, daß
ein Stadtgewaltiger erklärt: ich halte den Beſchluß nicht für
geeignet. Zahlreiche deutſche Gemeinden haben ſich gegen die

rotvertenerung ausgeſprochen. Die Kölner Stadtverwaltung
aber hält die Frage, die für das Wohl von Millionen ent-
ſcheidet, nicht einmal der Erörterung in der Gemeindevertretung
für wert.

Beſtrafte Chinakrieger. Unter dem mit dem Lloyddampfer
Stuttgart eingetroffenen Transport kranker Soldaten vom
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps befand ſich auch eine Anzahl Ar-
reſtanten, die zum Teil nach Magdeburg, zum Teil nach Köln
transportiert wurden, um dort ihre Strafen abzubüßen. Einer
von ihnen ſoll der Rhein.-Weſtf. Ztg. zufolge mit 15 Jahren
Feſtung beſtraft ſein.

Wegen Mißhandlung eines Untergebenen hatten ſich
vor dem Kriegsgericht der 3. Diviſion in Dresden der 32 Jahre
alte Hauptmann des 13. Infanterie Regiments Nr. 178 zu
Kamenz, Kurt Ambroſius Krug, der frühere Feldwebel Karl
Paul Hammer aus Oberfröhna und der Vizefeldwebel Paul
Richard Schönfelder aus Neuſtädtel vom ſelben Regiment

verantworten. Alle drei Angeklagten ſollten den SoldatenVanhſh, der ſchlecht geſchoſſen hatte, wiederholt geohrfeigt

haben. Nach dem Ergebnis der unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführten Beweisaufnahme wurden nur der
Hauptmann und der frühere Feldwebel für ſchuldig erachtet,
während Schönfelder mangels Beweiſes freigeſprochen wurde.

auptmann Krug erhielt eine Woche und einen Tag
tubenarreſt, Hammer eine Woche Arreſt.
„Forſtwucher“ keine Beleidigung. Die Redakteure der

Sozialen Praxis, Profeſſor Dr. Ernſt Franke und Dr.
Clemens Heiß, hatten ſich vor der dritten Strafkammer des
Landgerichts Berlin wegen „Beleidigung“ der herzoglich mei-
ningiſchen Staatsregierung zu verantworten. Sie hatten dieſer
Forſtwucher vorgeworfen. Der Staatsanwalt beantragte je
300 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Frei-
ſprechung, da die Angeklagten in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt hätten und aus dem Artikel weder die

ſicht, noch das Bewußtſein der Beleidigung hervorgehe.

Ausland.
Frankreich. Die Eingeborenen Algiers ſcheinen ſich unter

der franzöſiſchen Herrſchaft nicht ſonderlich glücklich zu fühlen.
Vor kurzem erfolgte erſt der Aufſtand der Araber bei dem Dorfe
Margueritte, jetzt kommen wieder neue Nachrichten von kleineren
Unruhen. Aus Algier wird gemeldet, daß in den letzten Tagen
Ueberfälle auf franzöſiſche Einſiedler ſtattfanden. So ſoll
in einem Dorfe bei Mattfou ein franzöſiſcher Koloniſt Namens
Pascal von Eingeborenen ermordet worden ſein. Jn der Nähe
von Conſtantine griffen Araber einen franzöſiſchen Gutsbeſitzer
an. Es entſtand ein heftiges Handgemenge zwiſchen den Ar-
beitern und Leuten, welche dem Gutsbeſitzer zu Hilfe geeilt
waren, wobei auf beiden Seiten mehrere Perſonen ver-
wundet wurden. Der Rädelsführer der Araber wurde ver-
haftet. Ferner meldet ein Telegramm aus Suckarras:
Räuberiſche Eingeborene griffen in vorvergangener Nacht in
der Nähe des Bahnhofes Marſotte einen Güterzug, der von
Tebeſſa kam, an. Auf die Maſchine wurden zwei Schüſſe ab
gegeben. Der Heizer wurde verletzt.

Belgien. Die Annexion des Kongoſtaates. Der
tugendhafte Leopold iſt bekanntlich nicht nur König der Bel
ier, ſondern auch Souverän und Hauptausbeuter des Kongo-
taates, wo durch die Staats und Privatbeamten die „Zivi-

liſation“ durch regelmäßige Maſſenabſchlachtungen von Einge-borenen verbreitet wird. Nun beſteht inſofern ein ſigatsregt-

liches Verhältnis zwiſchen dem Kongoſtaat und dem Königreich
Belgien, als letzteres die Befugnis hat, das Kongogebiet als
Kolonie zu übernehmen, d. h. zu annektieren. Nach dem Wort
laute der Verfaſſung von 1894 würde der Kongoſtaat nach ſei
ner Einverleibung einen integrierenden und nicht mehr loszu-
trennenden Beſtandteil Belgiens bilden und daher den parla-
mentariſchen Einrichtungen dieſes Landes unterworfen ſein.
Mit der unumſchränkten Herrſchaft Leopolds II. und natürlich
auch mit der lukrativen Methode der Ausbeutung der Natur-
ſchätze welche höchſt einfache Methode darin beſteht, daß die
nicht genug abliefernden Eingeborenen getötet und ihre zä6
n Hände als Beweis für die erfolgte Exekution an die

egierungsſitze gebracht werden wäre es dann natürlich
vorbei. Um nun dem biederen Leopold noch eine Friſt erfolg-
reichen und profitlichen Wirkens in bisheriger Weiſe zu ermög-
ſichen, hat der Klerikale Beernaert beantragt, den Kongo-
ſtaat vom 1. Juli 1903 ab als belgiſche Kolonie zu erklären
und ihn bis dahin noch unter der J eitung des
ans zu belaſſen. Jn der Zwiſchenzeit ſoll eine gemiſchte

ſch-köngoſtaatliche Kommiſſion einen
te die Beſtürzung die Oberhand gewonnen.

eſetzentwurf über die rinen verkaufen öffentlich die Aemter und teilen ſich in 20
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werden ſoll.en, obwohl Wenner

des ganzen Kolonialrummels ſind, für ſofortige Annek
tion des Kongoſtaates, in der Aer enen Abſicht,

ender unter dem Leopold ſo blü tſchaft einſchleuniges Ende zu bereiten. vo ſapen iſt der wackere Fürſt

Nur im ſten Grade empört und will auf die
Hinterbeine ſtellen. Wütend erklärte er: „Das Parlament hat
das Heer zu Grunde geri a und Spa ruiniertKämiſch n Verbot de Epee öllen), den Kongo aber

es nicht verderben.“rotzdem wird Leopold nichts anderes übrig bleiben, als ſich

dem Beſchluß der Parlamentsmehrheit zu fügen
Serbien. „Vater werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein iſt's

um ſo mehr“, ſagt Wilhelm Buſch. Alexander, von Gottes
Gnaden König von Serbien, kann dagegen von ſich behaupten,
daß für ihn das „Vaterwerden“ ſchwer, r ſchwer iſt. Schon
vor Monaten wurde die Welt darauf vorbereitet, daß im Hauſe
der Obrenowitſch ein freudiges Ereignis bevorſtehe. Doch der
Storch ſcheint nun einmal im Belgrader Konak nicht niſten zu
wollen. Obwohl das Taufwaſſer aus dem Fluſſe Jordan
längſt eingetroffen iſt, der ſo ſehnlichſt erwartete hronerbe
will ſich immer noch nicht einſtellen. Frau Draga ſoll ſich
war auf ihrem Lager in Geburtswehen winden, doch böſe

Zungen behaupten, das ſei nur Verſtellung, um den König zu
täuſchen der den Augenblick kaum mehr erwarten kann, wo
er einen Stammhalter auf den weit ausgebreiteten Armen
wiegen darf.

ie gerüchtweiſe verlautet, hat Draga Maſchin den jungen
König durch das Vorgeben, daß ſie ſich Mutter fühle, unterdas w. der Ehe gezwungen. Und nun iſt es, wie die ärzt-
liche Unterſuchung ſeſtgeſte t vorläufig wieder nichts mit

den erhofften Vaterfreuden. ie Verlegenheit der einſtigen in
Ränken und Jntriguen wohl erfahrenen Hofdame Draga ſoll
keine geringe geweſen ſein, als der entſcheidende Augenblick
herantrat, der den ſich ſchon als Vater fühlenden Alexander
aus ſeinen erträumten Himmeln reißen mußte. Wie man ſich
in angeblich eingeweihten Kreiſen erzählt, ſoll Frau Draga be-
abſichtigt haben, das Kind ihrer Schweſter, die in dieſen
Tagen ihrer Niederkunft entgegenſah, unterzuſchieben. Jnfolge
einer Totgeburt ſei jedoch dieſer Plan geſcheitert. Was andieſen Geſchichten Wahres iſt, mag dahin geſtellt bleiben, feſt

ſteht nach dem Gutachten der Aerzte nur die eine Thatſache,daß Königin Draga ſich Augenblicitch in keinem Zuſtande der

Schwangerſchaft befindet.
Die neueſten telegraphiſchen Meldungen über dieſe Vorgänge

in Belgrad beſagen:
Der ruſſiſche Profeſſor der Gynäkologie aus Moskau, Sne-

irew, iſt mit ſeinem Aſſiſtenten am Freitag früh mittelſt
Donaudampfers abgereiſt. Er hatte dem König wiederholt
verſichert, er habe an eine Niederkünft der Königin nie glauben
können: ſie ſei ausgeſchloſſen. Dagegen hatte der aus Paris
berufene Accoucheur (Geburtshelfer) Coulat beharrlich behauptet,
die Niederkunft ſei bevorſtehend und würde glücklich von ſtatten
r Man wird der Königin wohl mit einer fingierten Tot-
eburt aus der Verlegenheit helfen. Beim Empfang des
iplomatiſchen Korps gab der Miniſterpräſident eine amtliche

Aufklärung des Sachverhalts, der ſich nicht länger verheim
lichen ließ. Man frägt nun, ob Draga den König abſichtlich
irreführte oder ſelbſt in einem hyſteriſchen Zuſtand an eine
Schwangerſchaft glaubte. Das Gerücht ſpricht ſchon von
n Ausweiſung der Königin und einer Thronentſagung des

nigs.
Profeſſor Wertheim, Vorſtand des Bettiner Pavillons im

Eliſabeth Spital in Wien, iſt infolge telegraphiſcher Berufung
nach Belgrad abgereiſt. Der hervorragende Gynäkologe Pro-
feſſor Schauta hält es für wahrſcheinlich, daß die Königin
Draga über ihren Zuſtand in einer Täuſchung befangen war,
für un wahrſcheinlich dagegen eine Simulation, die nur dann
zum Erfolg führen kann, wenn eine Kindesunterſchiebung be-
abſichtigt wird, was in dieſem Falle nicht zuzutreffen ſcheint.
Auch die Unterſuchung in Belgrad ergab die Unrichtigkeit dieſes
Gerüchtes. König Alexander hält an der optimiſtiſchen Auf-
faſſung feft und man erzählt, er behandle die Königin, welche
große Schmerzen fühlt oder heuchelt, mit größter Zärtlichkeit.

Man beſorgt noch weitere Enthüllungen und befürchtet ſo
gar eine dynaſtiſche Kriſis.

Türkei. Die Frankf. Ztg. berichtet aus Konſtantinopel
Beim Sultan hat in der Poſtfrage eine ruhige Auffaſſung Platz

egriffen. Die Türkei wird vielleicht ſchon in den nächſten zwei
Tagen billigen Rückzug antreten. Zum Umſchwung der An-
ſichten des Sultans hat lediglich die einmütige Haltung der
europäiſchen Preſſe beigetragen. Der Miniſter des Aeußeren
beſuchte geſtern den Doyen des diplomatiſchen Korps, doch
lehnte es letzterer ab, über den Poſtkonflikt zu diskutieren.

Amerika. Der Frankf. Ztg. wird aus New-Pork gemeldet:
Die Verhandlungen über den Verkauf der däniſch- weſtindiſchen
Jnſeln an die Vereinigten Staaten ſind abgeſchloſſen. Der
Kaufpreis beträgt 4 Millionen Dollars.

Der Krieg in Südafrika. Die Eingeborenen des Zulu-
landes haben die Engländer, getreu der von ihnen angewand-
ten „humanen“ Kriegführung, nunmehr auf die Buren gehetzt.
Wie ein Mitglied der geſetzgebenden Körperſchaft Natals an
die Natal Mercury ſchreibt, ſeien die Zulus von den engliſchen
Offizieren angewieſen worden, in den Diſtrikt Voyheid einzu-
dringen. Tauſende Stück Vieh ſeien von ihnen den Buren ge
raubt und dem Oberſt Bottomley ausgeliefert, welcher den
Zulus geſtattete, zehn Prozent der Beute zu behalten. Ein
Bure ſei von den Zulus mit Aſſagaien ſchwer verletzt worden.
Jnfolge der Vorkommniſſe ſeien die Stämme der Dinizuluas
und Uſipubus wieder auf dem Kriegspfade.

Aus Prätoria wird berichtet Das im April eingeführte
Gerichtsverwaltungsſyſtem arbeitet tadellos, kann aber nur
einen proviſoriſchen Charakter haben. Lord Kitchener ver
ſpricht, dieſes Syſtem auf die Diſtrikte Diddelton und Barber-
ton auszudehnen. Allem Anſchein nach wird der permanente
d mit einem hohen Gerichtshof im Auguſt eingeführt
werden.

Die Verluſtliſte der Engländer vom 16. und 17. Mai
beträgt 4 Mann tot, 14 verwundet, 34 verſtorben, 54 vermißt
(27 ſind inzwiſchen wieder im Lager erſchienen), 18 ſchwer er
krankt; 3 Offiziere und 144 Mann wurden heimbefördert.

Zum Krieg in China.
Laffans Bureau meldet aus Peking Der engliſche Konſul in

Nanking erſuchte den Vizekönig von Schantung, den engliſchen
Truppen zu erlauben, die Stadt Nanking zu beſetzen. Die
chineſiſchen Friedensvermittler haben ſich geweigert, die neue
Liſte der zu beſtrafenden Beamten zu genehmigen, da dieſe Be
amten ſich während der Unruhen nicht auf ihren Poſten befan
den und daher auch nicht verantwortlich gemacht werden könn
ten. Jn Singanfu, wo ſich der kaiſerliche Hof befindet, hat

Drei hohe Manda-
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Solizeiliches und Gerichtkiches.
uzu alten grober Unfug. Die S erehe ege z den roben u

ragraphen wi höheren Ehl ren n.ie r v n des Sekte Voſte:toten e andat von 50 Mark zugehen laſſen, weil er
in ſeinem r Zuzug nach Köslin gewarnt hatte. Jn
einem an war vor Zuzug na lin gewaorden hier ſtaatsanwaltliche Strafantrag vom

ieſen worden.icht abgew

Barteinachrichten.
Strafprozeß; Lütgenau. Jn Ergänzung der i

perigen Nummer unter Vetzte Nachrichten gebrachten
otiz von der Verurteilung Dr. Lütgenaus wird noch mitge

teilt: Jn der Verhandlung am Freitag gegen Lütgenau be-
antragte der Amtsanwalt Freiſprechun des Angeklagten.
Lütgenau ſei ein von der Sozialdemokratie Verfolgter und ſei
unſchuldig. Die Zengen ſeien Sozialdemokraten und
ungliaubwürdig. Der Vorſitzende widerſprach bei der Ur-
teilsverkündung entſchieden den Anſchauungen des Amts
anwalts. Die Zeugen ſeien vollſtändig einwandsfrei, Lütge-
nau des Betrugs überführt höchſtwahrſcheinlich ſei W auch
regten clagung ſchuldig. Das Urteil lautete auf 2 Wochen

efängnis.
Parteipreſſe. Genoſſe Paul Bader, der bisherige

Chefredakteur der Maßdehurger Volksſtimme, iſt am 15. Mai
aus der genannten Redaktion ausgeſchieden und wird ſich als
freier Schriſtſteller in München niederlaſſen. Genoſſe Bader
war ſeit ärß 1899 in Tagdeh r thätig die dortigen Ge
noſſen ſehen u ſehr ungern ſcheiden. An ſeine Stelle iſt
Genoſſe Schulz, früher in Erfurt, getreten.
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Gewerſſchaftliches.
Eine ſtarke Praduktionoctn ſrunkengg a vom 1. Juni

ab die etwa 5000 Arbeiter beſchäftigende Elſäſſiſche Maſchinen
bau- Geſellſchaft zu Mülhauſen j. Elſ. eintreten, indem ſie in
der größeren Hälfte des Betriebes, der Aptelarg für Spinn-
maſchinen und Webſtühle, jeden Sonnabend die Arbeit ausſetzt.
Von einer r der Löhne, wie ſie die Baumwoll-
induſtriellen der franzöſiſchen Grenzdepartements in ähnlicher
Lage w Schadloshaltung der Arbeiter in Ausſicht geſtellt
haben, iſt hier keine Rede. Dex Verfügung gingen ſeit längerer
Zeit ſchubweiſe Arbeiterentlaſſungen voraus. Direktor des
Rieſenetabliſſements iſt der Vorſitzende des Wahlkomitees für
Schlumberger, der Stadtrat Goerich.
Auch in der Textilinduſtrie am Platze hat die Kriſe nach vor
übergehender Beſſerung wieder neu nei immer vornehm-
lich in der Wollbranche. Einige Baumwollſpinnereien arbeiten
hingegen fortgeſetzt mit Ueberſtunden.

Ausland.
Amerika. Großex Streik der Bauhandwerker. Jn

NewYork hat das der Bauhandwerker 15--20 000
Mann wegen Lohndifferenzen entlaſſen. Jnfolgedeſſen legten
am Freitag weitere 7000 Arbeiter ihre Arbeit nieder.

Cokales und Pruvinzielles.
Halle a. S., 20. Mai 1901.

Hofprediger a. D. Stöcker
ſpricht heute abend im Roſenthal, dem Vereinshauſe der
evangel. Stadtmiſſion, über das Thema „Die Lebensmacht des
Evangeliums, ein Sauerteig für das öffentliche Leben.“ Nach
ſeiner letzten Attacke mit den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im Reichstage, bei welcher der Hofprediger a. D. bekanntlich
ſehr ſchlecht abſchnitt, dürfte es vielleicht am Platze ſein, wenn
er ſein Thema zur Hälfte ändern würde. Es müßte alsdann
lauten „Die Sozialdemokrattie, ein Sauerteig für das
öffentliche Leben.“ Herr Stöcker könnte ja auch auf Grund
ſeiner Erfahrungen hervorheben, daß die Sozialdemokratie nicht
nur für das öffentliche Leben der Sauerteig iſt, ſondern auch
für gewiſſe Leute, die da glauben, dieſen Sauerteig in ſeiner
Wirkung vernichten oder abſchwächen zu können. Wir ſind
überzeugt, ein ſolches Thema würde ſowohl für Herrn Stöcker
als auch für ſeine Zuhörer, die ſich dann nicht nur aus evangel.
Männer- und Jünglingsvereinsmitgliedern rekrutieren würden,
bedeutend mehr Reiz und Anklang erwecken.

Herr Prof. Löning,
Prof. der Rechte und der Staatswiſſenſchaft, ſoll an Stelle des
verſtorbenen Prof. Beyſchlag als Vertreter der hieſigen Uni
erſität ins Herrenhaus berufen werden bezw. man will

ihn dem Könige zur Berufung vorſchlagen. Jm Herrenhauſe
giebt es für Herrn Löning vielfache Gelegenheit, für die daſelbſt
ſo häufig angetaſtete Freiheit der Wiſſenſchaft in die Schranken
zu treten ſowie die Reaktion auf politiſchem und wirtſchaftlichem
Gebiete abzuwehren. Die Zeit wird lehren, ob Herr Löning
gleich unſerem Herrn Oberbürgermeiſter Staude zu den ſtum-
men Teilnehmern der Verhandlungen gehört oder ob er kräftig
und andauernd für die wiſſenſchaftlichen und freiheitlichen
Jdeale zu ſtreiten vermag.

äüZA

Recht muß Recht bleiben.
Unſer Gerichtsberichterſtatter ſchreibt uns:

In dem Prozeß gegen die Genoſſen Groß und Reiwand ſtel
nicht bloß das hohe Strafmaß auf, ſondern auch die in den
Gerichtsſälen gegen Sozialdemokraten ſchon ſehr oft gebrauchte
Redensart: „Auf Geldſtrafe iſt nicht erkannt worden, weil dieſe
aus der Parteikaſſe bezahlt würde.“ Wir meinen, in erſter
Linie hat ſich das Gericht gar nicht darum zu kümmern, von
wem die Geldſtrafe bezahlt wird. Der Geſetzgeber hat die
Geldſtrafe zugelaſſen, damit dem Richter eine Handhabe
geben wurde, den Thäter bei geringeren Vergehen nicht die
ganze Schwere der Strafe empfinden zu laſſen. Es iſt un
möglich, daß die Macher des Vereins- und Verſammlungs
eſetzes vom 11. März 1850 ſchon an die ſozialdemokratiſche

Parteikaſſe gedacht haben. Wenn nun die Sozialdemokraten
für ihre von der Schärfe des Geſetzes betroffenen Genoſſen,
die ſich häufig nur im Geſamtintereſſe der Arbeiterſchaft auf
einem verantwortungsvollen Poſten ſtellen, nicht nur bei Geld
ſtrafen ſondern auch bei anderen r he menſchlich fühlen und
handeln, ſo zeugt das nur von einem hohen Solidaritätsgefühl.
Für Leute anderer Parteien mag das ſo ſchwer begreiflich er
ſcheinen, aber die Sozialdemokratie iſt nun einmal eine Partei
des Mitgefühls. Da nun die Gerichte die Geldſtrafenfrage
Pere bei den Sozialdemokraten wiederholt angeſchnitten haben,
o erlauben wir uns endlich einmal darauf hinzuweiſen, daßbei anderen Beſtrafungen, wie z. B. bei wunden Roheits

delikten c. du nicht darnach wird, wer die Geld-
ſtrafen bezahlt Es ſollte doch äuch nicht verkannt werden,
daß, wenn man ſich auf den Standpunkt der heutigen Straf-
praxis ſtellt, dei Roheitsdelikten eine Seite its rafe viel mehr
angemeſſen erſcheint, als bei einem kleinen Vergehen gegen dasVereinsgeſetz, wodurch Aer kein beſonders u arer Schaden

entſtanden iſt. Wir werfen deshalb die Frage auf:
bezablt denn die Strafen, die wegen roher ſtud
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dalen von den Br u re ltern L ebtag nochkeinen Pfennig erworben haben, bezahlt? Wer be
ahlt denn die Strafe gegen den stud. jur. Krell,er ſich auf dem Schlamm geradezu brutaler Weiſe gegen

den Polizeibeamten Sommerfeld verging? Wer hat denn die
Geldſtrafen bezahlt, die die Studenten erhielten, die einmal
nachts im Stadttheater- Reſtaurant einbrachen, dort mit ihren
Gigerlknüppeln kleine r totſchlugen und noch andere
Roheiten begingen. Sollen wir zum Ueberfluß noch an die
re ren iwill, Graf Ranzau und eine ganze

eihe anderer Studentenrülpeleien erinnern
Nicht mit Unrecht führte Staatsanwalt Schlütter aus, als

er im Prozeß Krell in erſten Jnſtanz ganz d für
eine Gefängnisſtrafe plädierte, daf 5 ſelbſtverſtändlich
ſei und es als erſchwerend ins Gewicht falle wenn von den
ebildeten Ständen W e begangen werden. Mit
echt werde von gewiſſer Seite geſagt Na, das hätte

unſeren Leuten einmal a ſollen. „Unſeren
Leuten“ iſt nun allerdings keine Krellſche Roheit, ſondern ein
kleines e durch ein gewöhnliches Zeitungsinſerat paſſiert
und deshalb ſollen ſie auf 10 Tage ins Gefängnis wandern.
Bemerkt ſei noch, daß der g 17 des Vereinsgeſetzes, der im
Falle Groß und Reiwand die Strafen androht, in erſter Linie
nicht von u ſondern von Geldſtrafe ſpricht. Denn
es heißt da: „Wer u einem ſolchen Aufzuge vor Eingang
der r z Erlaubnis auffordert c. wird mit Geldbuße
von 15 bis 150 Mark oder mit Gefängnis von 8 Tagen bis
3 Monaten beſtraft. Wie geſagt, uns erſcheint es nicht ſo
recht klar, weshalb das Gericht gerade in dieſem Falle eine
Gefängnisſtrafe verhängt hat.

Der Steinſetzerſtreik
hatte am Sonnabend vor dem g noch ein gericht
liches Nachſpiel in der Sache des Steinſetzers Richard Mai,
worliber wir bereits einmal berichtet haben. Mai iſt vom
Schöffengericht wegen Hausfriedensbruchs und Ueberktretung
des 8 368 Abſ. 9 des e er zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Es
handelte ſich um die Au orderung eines Streikbrechers, der
während des Streiks auf dem Lohmannſchen Lagerplatz in
Trotha Arbeit genommen hatte. Mai will von dem Arbeits-

aufgefordert worden ſein, ihm das Handwerkszeug von
dem Lagerplatz mit wegſchaffen zu alen weshalb er dorthin
gegangen war. Vor dem Grundſtück befand ſich aber eine

arnungstafel mit der Aufſchrift: „Das Betreten des Weges
und Platzes iſt verboten.“ Der Angeklagte will aber die Auf-
ſchrift der Tafel überſehen haben und berechtigt geweſen ſein,
das Grundſtück zu betreten. Der nachträglichen Aufforderung,das Grundſtück zu verlaſſen, habe er ſofort Folge geleiſtet.

Der Gerichtehaf war aber der Anſicht wie die Richter erſter
Jnſtan rwarf die eingelegte Berufung. g-

Bau und Erdarbeiterſtreik.
Situationsbericht: Der Streik dauert unverändert fort.

Als Streikende ſind zu verzeichnen 102 organiſierte mit 132
Kindern, von den ſtreikenden Organiſierten ſind im Laufe
voriger Woche 22 in Arbeit getreten bei Arbeitgebern, welche
dem Arbeitgeberbunde nicht angehören, ferner 276ſierte mit 358 Kindern, von dieſen ſind 4 Mann in Arbeit ge

treten. Streikbrecher ſind 154 Mann zu verzeichnen, jedoch
meiſtens Fremde und gelernte Arbeiter aus anderen Berufen.
Bei Arbeitgebern, welche die Forderungen der Maurer bewilligt
haben, arbeiten 210 Kollegen.

Der verwechſelte Tote.
Ueber einen kaum glaublichen Fall teilt man uns aus

ſicherſter Quelle mit: Am Dienstag früh verſtarb im hieſigen
Eliſabeth-Krankenhauſe an Tuberkuloſe der Arbeiter Richard
Trinks. Seine Leiche wurde nach dem Südfriedhof überführt.
Die Beerdigung ſollte am Freitag ſtattfinden und waren die in
Gehüfte bei Mücheln wohnenden Eltern, ſowie Verwandten er-
ſchienen, um dem Verſtorbenen das letzte Geleit zu geben. Man
nahm Abſchied von dem Verſtorbenen und der Sarg wurde
hinabgeſenkt. Tags darauf ſollte ein Mann Namens Richter
aus Gutenberg gleichfalls auf dem Südfriedhof beerdigt werden.
Die Hinterbliebenen fanden ſich zur Zeit ein, ſuchten aber ver-
geblich in der Leichenhalle ihren Angehörigen. Jn Wirklichkeit
war ja noch eine Leiche vorhanden, aber nicht die des ver
ſtorbenen Richter, ſondern die des bereits begrabenen
Trinks. Jetzt wurde es den Angehörigen klar, daß man die
Leiche verwechſelt hatte und tags zuvor der Richter ſtatt Trinks
begraben war. Noch ſpät abends wurde die Richterſche Leiche
ausgegraben, umgeſargt und dann das zweite Mal beerdigt.
Telegraphiſch wurden nun die Angehörigen des Trinks benach
richtigt, daß man am Freitag einen falſchen Toten begraben
habe. Geſtern abend um 6 Uhr wurde nun der zerſchundene
Sarg zum zweitenmale, aber diesmal mit dem richtigen Toten,
beigeſetzt. Die Friedhofs- Verwaltung hat ſich erboten, ſämt-
lichen entſtandenen Schaden zu bezahlen.

Ueber die Polkaſchlächter- Angelegenheit in der Schiller
ſtraße verdienen die Ergänzungen der Hall. Ztg. noch ange
führt zu werden. Der Fleiſchermeiſter Rohland hier, Schiller
ſtraße 40 wohnhaft, führt das Geſchäft im Namen ſeines
Bruders Otto R. und ſcheint kein Freund von der Kontrolle
des Schlachtviehhofes zu ſein. Das jetzt in Frage kommende
Schwein hat R. von einem am Mühlrain wohnenden Bahn-
beamten gekauft, hinten herum nach ſeiner Fleiſcherei ge
ſchafft, hier geſchlachtet und das Fleiſch zum Genuß für Men-
ſchen feilgeboten. Das war vor acht Tagen. Am vorigen
Sonnabend abend und am anderen Tage ſtellten ſich bei den
Perſonen die davon genoſſen hatten, Krankheitserſchei-
nungen ein, die auf Vergiftung ſchließen ließen. Jn
Mitleidenſchaft wurden ganze Familien gezogen. Ueber hun
dert Perſonen mußten ärztlich behandelt werden,
doch ſcheint die Sache gut zu verlaufen, da ſich ein großer Teil
der Erkrankten auf dem Wege der Beſſerung befindet. Sie
litten an großer Mattigkeit und Schlaffheit, hatten keinen
Appetit und vielfach geſchwollene Glieder. Das betr. Schwein
iſt längere Zeit krank geweſen, hat Medizin erhalten und wardem Krenden nahe. Um noch etwas zu retten, hat es der

Beſitzer an Rohland verkauft, der die Viehhofkontrolle vermied
und das Fleiſch in den Handel brachte. Wie leicht konnte hier
noch viel Schlimmeres paſſteren. Es dürfte eine ſtrenge Be
ſtrafung des mit dem Leben ſeiner Mitmenſchen Frevel ſpielen

iſchers J ein.a e richt a Die Witwe Bernhard in Wörm
litz, die ſich von ihrer Hände Arbeit mühſam ernährt, wurdeWe den s aährigen arbeitsſcheuen Sohn W nach einem
Wor wechſe mit einem Brotmeſſer derart ge vwä ß n
für das eben der Frau bangte. Sie iſt jedoch bald wieder
geſund. Der W ag ihr ſchon länger ver ur VLaſt, wo
rüber ſie du ich erbaut war. Nach der That
ins Gerichtsgefängnis eingeliefert.
ſeit längerer Jeit ein Brüder von ihm,
vergehen.

ar erDaſelbſt „verwe d
oauch wegen Roheits

7 vondes ger glaee a z i0 e tM en noſelderer 29 wohnen Der ünte Unter
ſchenkel war dem Knaben gebrochen.

o. Zeitz. Die 7 ren mit der OettlerſchenBrauerei ſind beigelegt. Am Donnerstag fand eine
öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung im Heiteren Blick ſtatt,
die ſich 5 mit Mißſtänden in der genannten Brauerei
arg ollte. Es wurde darüber von verſchiedenen Rednern
angeführt, daß einmal den organiſierten Brauern Verſchiedenesin den Weg gelegt wurde re ſie, trohdem ſie ihre beſtimmten

Brauarbeiten zu machen hatten, doch hin und wieder als ein
eg Arbeiter e wurden, da z. ferner bei Gelegen
eit e wurden, daß aber gleich darauf die Einſtellitnunorganiſierter Brauer erfolgte u. f w. Weiter wurde gerügt,

daß auf den Bauten, die Herr Oettler ausführen läßt, Zeitzer
Maurer nicht beſchäftigt werden, ſondern ausländiſche, und da
i der die Arbeit ausführende Maurermeiſter ausgedrül
abe, daß er überhaupt keinen 8 Maurer einſtelle. Es

erübrigt ſich heute, nachdem die Sache beigelegt iſt, näher
d de einzugehen, was in der Verſammlung vorgebracht

urde.
Ein hieſiger Reſtaurateur hat nun am Sonnabend dem

Herrn Oettler die Sache vorgeſtellt, der ſich wunderte, daß
man ihm davon nichts unterbreitet habe. Er würde dafür
ſorgen, daß die ausländiſchen Arbeiter auf ſeinem Bau ſofort
aufhören ſollten. Herr Oettler hat dann Rückſprache mit
ſeinem Maurermeiſter genommen, und dann dem Genoſſen
Leopoldt brieflich mitgeteilt, daß die fremden Maurer von un
Montag, ab nicht mehr bei ihm arbeiten. Betreffs der anderen
e Weg nun am Sonntag vormittag der Kartellvorſitzende
C e Berhardt p Herrn Oettler, und ihm gegenüber hat
Herr Oettler geſagt, daß er nichts dagegen habe, wenn die beiihm beſchäftigten Vrauer und Arbeiter örganiſiert ſind, wenn

ſie nur ſonſt ihre Arbeit verrichten. Herr Oettler hat auch
erklärt, daß er damals, als 8 Mann entlaſſen wurden, nicht
wieder andere Arbeiter ein geſtellt habe. Es ſei
damals wie alljährlich die eigentliche Saiſonarbeit vorüber geweſen, und nach derſelben edoige ſtets eine Entlaſſung. Von

den Entlaſſenen ſeien 4 organiſiert, 4 nicht organiſiert geweſen.
Auch die übrigen gerügten Verhältniſſe ſtellte Herr Oettler
auf Grund der vorgelegten Lohnliſten richtig.Da ſomit alſo die Verhaltniſte ſo geregelt ſind, daß einmal

in der Oettlerſchen Brauerei ausländiſche Maurer nicht mehr
beſchäftigt und durch hieſige erſetzt werden, da andernteils Herr
Oettler nichts dagegen hat, wenn ſeine Brauer und andere
Arbeiter organiſiert ſind, iſt damit für vorläufig jedes Hinder-
nis aus dem Wege geräumt und wird das Oettlerbier nach
wie vor getrunken werden können. Es liegt nun an deu
Brauern ſelbſt, ſich der Organiſation anzuſchließen und ſich
dann die Forderungen zu erringen, die ſeitens des Brauer-
verbandes aufgeſtellt ſind. Jedenfalls kommt ihnen Herr
Oettler darin entgegen. Für die Leitung unſerer Gewerkſchafts-
bewegung ergiebt ſich aber aus dieſer Angelegenheit die Lehre,
daß ſie bei ausbrechenden Differenzen auch immer zugleich bei
den Arbeitgebern vorſtellig wird, es kann dadurch mancher Streit
von vornherein gütlich beigelegt werden.

o. Zeitz. Maſſenquartiere und Unſittlichkeit. Jn
der Gewerkſchaftsverſammlung am Donnerstag wurde darüber
Klage geführt, daß gegenwärtig in Zeitz ſehr viele böhmiſcheArbeiter und Arbeiterinnen bachäftigt werden, die hier den

einheimiſchen Maurern und Arbeitern den Verdienſt wegnehmen,
dafür aber faſt gar nichts verzehren, ſo daß auch die hieſigen
Geſchäftsleute darunter zu leiden haben. Die Maurermeiſter
holen ſich mit Vorliebe dieſe fremden Arbeiter, weil ſie ſehr
billig arbeiten und ſo den Lohndrücker machen. Sonſt ſind die
Herren Maurermeiſter immer große Patrioten, die vaterlands
freundlich bis auf die Knochen ſind, wenn es aber gilt, ihren
Patriotismus zu beſtätigen dadurch, daß ſie den bei ihnen be
ſchäftigten Maurern uſw. etwas mehr Lohn zahlen, damit dieſe
ihren Pflichten als Staatsbürger auch nachzukommen im ſtande
ſind, da geht der Patriotismus zum Teufel. Da werden
fremde Arbeiter herbeigeholt, die billiger arbeiten und nichts
verbrauchen, ſondern das hier verdiente Geld mit ſich in ihre
Heimat nehmen. Notwendig wäre es, daß ſich die Geſchäfts
leute auch einmal gegen ſolches Gebaren erheben würden und
den Maurermeiſtern den Standpunkt klar machten. Weiter
wurde ausgeführt, daß die fremden Arbeiter gemeinſam ſich in
ſog. Maſſenquartieren aufhalten und des Nachts untereinander
liegen. So ſind im Reſtaurant „Schlachthof“ in einem ur
mer 8—10 männliche und weibliche Perſonen, im „FFelſenkeller“
in der Kegelbahn 10 Männer und 4 Frauen untergebracht,
ferner iſt ein ſolches Maſſenquartier im „Palmbaum“, dann in
einem Schuppen der Oehlerſchen Fabrik uſw. Daß durch ein
ſolches Je von Männern und Frauen die Sitt-
lichkeit gefördert wird, wird niemand behaupten können, aber
darnach fragen die Maurermeiſter jedenfalls blitzwenig, wenn
nur ihr Portemonnaie nicht in Bedrängnis gerät. Jn der
Bürgerſchaft iſt vielfach darüber abfällig geurteilt, namentlich
bei dem Bau in der Brüderſtraße, wo Frauen bei den Abreiß-
arbeiten beſchäftigt wurden, leider nimmt die Bürgerſchaft zu
ſolchen ſchreienden Ungerechtigkeiten keine Stellung, ſie überläßtdas lieber der Arbeiterpartei. Die Poligeibehbrde hat nun

aber die Maſſenquartiere aufgehoben und den fremden Arbei-
tern aufgegeben, ſich anderweit Quartier zu verſchaffen. Das
wird nun wohl in Zeitz bei der herrſchenden Wohnungsnot
ſchlecht gehen und ſo kann es dahin kommen, daß die Maurer-
meiſter c. ihr ſo koſtbares Material an Arbeitswilligen ver
lieren. Unſere Leſer möchten wir aber an dieſer Stelle hin
weiſen, uns ſtets mitzuteilen, wo Wohnungen oder ſonſtige
Gelaſſe über die Gebühr bewohnt ſind, es iſt vo daß
ſolche Mißſtände an die Oeffentlichkeit kommen. Die Behörde
wird dann ſchon für Beſeitigung derſelben ſorgen.

o. Zeitz. Feuer. Am Sonntag nachmittag gegen 28 Uhr
ertönte plötzlich Feuerlärm. Jn der r ere rik von Opel
u. Kühne war ein Brand im Keſſelhauſe J rochen, der das
Dach desſelben zerſtörte. Glücklicherweiſe konnte das Feuer
d gelbſcht werden, ſo daß weiterer Schaden nicht angerichtet
wurde.
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hrt werden, die Tabakarbeiter wollen ihre Organiſation, die

e mühevoll aufgerichtet haben, nicht durch einen ſ gen
nſch a zertrümmern laſſen. Wiederholt iſt von den ei

der Verſuch unternommen worden, einen friedlichen Ausglei
e finden, aber ebenſo regelmäßig erfolgte von der anderen
eite die hDer Zuſammenhalt der Arbeiter und Arbeiterinnen iſt ein

uter und ſie dürfen der Sympathie der übrigen Arbeiter ſicherz Der Anſchlag auf das Koalitionsrecht muß mit vereinten
räften niedergeſchlagen werden, vor allem werden es die Ta

bakarbeiter als eine Ehrenſache betrachten, die Kollegen mate-
riell und porgliſg zu Anterſge en Das Bureau der Tabak
S t Nordbauſen, Schreiberſtraße 10, Kaſſierer Karl

wald.
iebenwerda. Welche welterſchütternden

Nachrichten mitunter die Kreisblätter bringen müſſen,
um ihr Leſepublikum „auf dem Laufenden“ zu halten, dafür
das folgende Beiſpiel,
nommen iſt:

„Ein ſeltener Fall paſſierte vor einigen Tagen inon ſchka, indem beim Kartoffellegen im freien Felde die
r.'ſche Kuh einem Kalbe das Leben ſchenkte, ſo daß die in

der Nähe beſchäftigten Leute ſchleunigſt zur 41 geholt
werden mußten. Kuh und Kalb wurden ſofort mittels
Wagens nach Hauſe gebracht.“
Es fehlt nur noch der übliche Schlußſatz: Mutter und Kind

befinden ſich den Umſtänden nach wohl.
r e

Herichtsaab.
Strafkammer.Kealhe a. S., 17. Mat 1001.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
Pehr den 74 jährigen Privatmann Heinrich Krüger aus

elitzſch, der wegen Verführung von Frauensperſonen unter
16 Jahren, Vornahme unzüchtiger Handlungen und thätlicher
Beleidigung angeklagt war. Zu der Verhandlung waren
mehrere junge Mädchen geladen, die im S des tenein und aus gegangen waren. Das Urteil lautete auf 1 Jahr

Der verhaftete Angeklagte wurde aber gegen
iß

geſetzt.
egen Freiheitsberaubung wurden die bisher unbeſtraftenKnechte Arnim und Paul Hen ſwel zu je 3 Tagen Gefängnis

verurteilt. Sie hatten am Abend des 10. Februar in Gollmenz
bei den 17 jährigen Mitknecht Paul Rieger, in deſſen
Kammer ſie eine Frauensperſon vermuteten, eingeſperrt, indem
ſie die Kammerthür mit Stricken zugebunden hatten. Die That
ſah mehr wie ein Jungensſtreich aus und der Eingeſperrte
hatte keine Frauensperſon bei ſich gehabt.

Erfolgreich war die Berufung des Oekonomen Kurth
aus Merſeburg, der wegen unerlaubter Ausübung der Jagd zu
15 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Er war am 17. De-
zember auf der Merſeburger Flur als ſog. Hilfstreiber den an
geſchoſſenen Haſen nachgelaufen, um dieſelben totzuſchlagen. Er
hatte das aber im Auftrage des Jagdpächters gethan, weshalb
er keinen Jagdſchein gebrauchte und infolgedeſſen freigeſprochen
werden mußte.

Ermäßzigt wurde die Strafe des Arbeiters Fabian, der
vom Schöffengericht wegen Körperverletzung, Beleidigung und
Widerſtandes zu 3 Monaten Seſgnavis verurteilt worden war.
Es handelte ſich um einen Vorgang in der Nacht vom
25. Januar, gelegentlich deſſen ſich der Angeklagte gegen den
e r Köhler und eine Frau Harnack roh benommen,
und dann dem Wnzuggrtenrn Polizeiſergeanten Widerſtand
geleiſtet hatte. Der Gerichtshof erniedrigte die Strafe auf
2 Monate Gefängnis.

alle a. S., 18. Mai 1901.Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen Körper

verletzung wurden der h J Otto Peneterund der 19jährige Schloſſer Wilhelm Mohs. Sie hatten am
22. Januar von der Triftſtraße nach der Burgſtraße eine Axe
mit zwei Rädern gefahren und ſollen dabei durch ſchnellesFahren verſchuldet haben ſich der Schulknabe Paul Pfeiffer
den rechten Unterſchenkel brach. Der Staatsanwalt hatte ge
beide Angeklagten je 15 Mk. beantragt, aber das Gericht
zur Freiſprechung, da kein Anhalt geboten war, daß die An-

das dem hieſigen Amtsblatte ent

efängnis.

en
am

geklagten die abſchuſſige Straße hinab außerordentlich ſchnell

ge ren waren.
n Hindernis bereitet hatte der Geſchirrführer Otto

Weiland dadurch, daß er eines Tages einem Motorwagen
nicht auswich und dadurch bald einen Zuſammenſtoß ver-
chuldete. Er wurde deshalb antragsgemäß zu 30 Mk. Geld
trafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Schneider Richard Schröfel von hier. Er wurde

er Vornahme unzüchtiger Handlungen mit einem Kinde unter
14 Iprr für ſchuldig befunden und zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Diebſtahls wurde aus der Haft vorgeführt der
30jährige Schuhmacher Richard Seidel aus Dresden. hat
vor einigen Jahren mit dem Lackierer Richard Richter in einem
Dorfe bei ten einmal einen Handwagen, Kaninchen und
Gänſe geſtohlen. Richter iſt bereits zu 1 Jahr 6 Monaten und
1 Woche Ge erf verurteilt, während Seidel, der noch nichtiſt, mit 6 Monaten Gefängnis davonkam.ſo oft vorbeſtra

Verſammkungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein, Merſeburg.

Außerordentliche Mitglieder-Verſammlung, abgehalten in der
Funkenburg. Das Protokoll der letzten Verſammlung wird
ohne Einwendungen genehmigt. Tſpope Bönicke fragt an,
warum die Verſamm n nicht, wie beſchloſſen, bei eltn
Schwarzes Roß) abgehalten worden iſt. Genoſſe Scherf al
Bl erwidert, zweimal bei der nachgefragt zu

haben, doch hätte ſich letzterer ablehnend verhalten. Genoſſe
Koch ſtellt den Antrag, dieſen Punkt als erſten unter Vereins
n eiten zu ſetzen; wird angenommen. Genoſſe Kubeſtellt den Antrag, beim hieſigen Magiſtrat vorſtellig zu werden,
bei Vergebung der Kanaliſationsarbeiten die hieſigen Arbeits
loſen zu berückſichtigen. Es wird beſchloſſen, w. Punkt als

unter Vereinsangelegenheiten zu ſetzen. wird dann
n die Tagesordnung eingetreten. Genoſſe r n
ich ſeines Referates in gut zu r Weiſe. im Punkt

ereinsangelegenheiten werden nachfolgende zwei Reſolutionen
angenommen

J.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält es für die Pflicht jedes
Wirtes, welcher Arbeiterverkehr hat, ſein Lokal nicht nur zu
gewerkſchaftlichen, ſondern auch zu ſozia e Vereins-
und Partei- Verſammlungen herzugeben. Der Sozialdemokratiſ
Verein hält es ferner für die Pflicht eines jeden Wirtes
Arbeiterkundſchaft, das olkblatt zu halten und auszulegen.

Der Sozialdemokratiſche Verein erachtet es für ſeine Pflicht,
den Gewerkſchaften und Parteigenoſſen zu empfehlen, nur dort
Verſammlungen und Vergnügungen abzuhalten, wo uns das
Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht, und auch nur
de verkehren.dem noch verſchiedene kleinere Punkte erledigt waren
wird die Verſammlung um 123 Uhr geſchloſſen. W. K.
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Aus dem Reiche.
Köln. Unglücksfall auf einem Schie vplatze. Bei

ießü in Wa tBee



h 2 dert et w. wd e re e i et v M 4 W välectengoni getötet worden iſt, ein neuer Unfall ereignet. Beim London, 20. Mai. Die Unzufriedenheit in in der Arbeiter 101). de ſtorren lordenen t tenkerg ein (AeudendergSchießen mit ſchweren 8wöif Zentimeter Kanonen platzten gert welt nimmt in bedenklichem Maße zu. Die Grubenarbeiter S den: De e Hartwig en S e der Fleiſcher

beim erſten Schuß drei Rohre, wobei ein Kanonier durch Eiſen und Metallurgiſten haben bedeutende Lohnherabſetzungen an e d n t Ach r tie 1 e r
ſtücke an einem Bein erheblich verletzt wurde.

ankfurt a. M. Als weiteres Opfer der Gries-
heimer Kataſtrophe iſt im Krankenhauſe zu Höchſt die Fraudes Heilgehilfen Gersbach, eine Mutter von ſechs unmündigen

Kindern, ihren Verletzungen erlegen.

Vermiſchtes. A. A. 1.
Ein ſauberer Diener der katholiſchen Kirche. Das

Mailänder Strafgericht erledigte dieſer Tage, wie dem Bundberichtet wird, einen ſich ſchon längere Zeit hinziehenden Prozeß gelt
zwiſchen einem römiſch- katholiſchen Geiſtlichen und einer Halb gert
weltlerin, die ſich gegenſeitig anklagten. (Unter anderem be z
zahlte der Diener Gottes die Dame mit falſchen Wechſeln) Es wir
kamen ſo ſchöne Sachen zur Sprache, daß die Gerichtsverhand-
lungen bei verſchloſſenen Thüren ſtattfinden mußten. Der
Prieſter wurde zu 15, ſeine ehemalige Maitreſſe zu 10 Monaten

u verurteilt.Auf das Bombenattentat im erzbiſchöflichen re zu
Malta, deſſen Urheber unendeckt geblieben iſt, iſt vorgeſtern
eine Exploſion im Karmeliterkloſter gefolgt. Die Bombe war
im Korridor niedergelegt worden und richtete erhebliche Be
ſchädigungen an. Die Panik war groß. Zwei Frauen wurden

nehmen müſſen.
ſammlungen ſtattfinden.

letzten Nummer r en die
er eſeSrzanzen wollen Wir gern auf Jurgy Anre

ie Verabſchiedung der N
chtsgeſetz. Bei der Zuſammenfaſſung der Strafener Preßſünder im Oberlandsgerichtsbezirk Naumburg haben

die dreijährige n ma Albert Schmidts wegen
er Betracht gelaſſen, weil

wir lediglich ein Bild der in letzter Zeit verhängten Gefängnis-
Bezieht man die Strafe Schmidts mit

ein, dann wird unſere Bemerkung in der betreffenden Lokal-notiz, daß unſer auf rigennicht in die Lage Baierns, keinen
können, komme,
an, daß wohl jeder Leſer von der Strafe Schmidts
iſt, da wir häufig genug darauf hingewieſen haben.

Majeſtätsbeleidigung ab

ſtrafen geben wollten.

Jn den nächſten Tagen ſollen Proteſt Ver- Meckelſtraße
S., 2 J. (Thorſtraße 28).
troſt). Der

riefüaſten der tion.R. L. Eine Verleſung der Gegtertte an die Angehörigen

des ſtr.Selbſtverſtändlich muß es im L

orwärts iſt derſelbe

chtlich au

um ſo beweiskräftiger.

ndet bei der Generalſtellung nicht ſtatt. cmaniſrate a
eitartikel unſerer 8

Novelle zum Weingeſetz,
Schnitzer paſſiert.

rn als Reichsta
ovelle zum Gewer

zreßſünder aufweiſen zu
Zudem nehmen wir

(Eliſabethtrankenhaus).

Eheſchließungen:

nicht
Zeſch (Rainſtraße 5).

Thomas ein S. (Ei(Bernburgerſtraße 29).Geſto 9

Aufgeboten:
Thüringerſtraße 26).
Oberrödlingen a. S.).
Landwirt
Anna Ehrhardt
Roſſe (Merfeburgerſtraße 1650).
und Cöllmiſchfeld).

Eheſchliehungen: Der S
Glauchaerſtraße 43). Der Schlo
ſtraße 9).

eit hinaus

als verdächtig verhaftet.
Letzte Nachrichten.

Berlin, 20. Mai. Ein neues Branntweinſteuergeſetz ſoll,
der Berl. Montagsztg. zufolge, dem Reichstag ſofort nach Zu-
ſammentritt im November vorgelegt werden. Für die Reichs Haue)
regierung wird hierbei die Rückſicht auf die Feſtſe etzung der Sebdoren:

in keiner Weiſe maßgebend ſein. Ueber die
Geſetzes ſind noch keine Beſtimmungen ge-

Aufgeboten:
Marienſtraße 7).
ſtraße 7)

neuen Zolltarife
Geſtaltung des
troffen.

Der Maurer
Berbig und Martha Wilde (Weingärten 6 und 44).

Der Fabrikbeſitzer Heilbronner und Erna Bauchwitz (München und

(Große Steinſtraße 20). Dem
Dem Oberkellner Müller

Dem Müller Pribbnow eine T. Böllbergerweg 66). Dem (Sieg 19).
Dem Schloſſer Cramme ein S. 9

Edheſchließung:

Dem Steinmetzmeiſter Schober ein S.
Schuhmachermeiſter Lohmeyer eine T.
eine T. (Färſtenthal 6).
Jnſpektor Brüggemann ein S. rigDem Markthelfer Marr ein S. (Wörmlitzerſtraße 113).(Pfännerhöhe 58).
mölzer Klinke eine T. (WMerſeburgerſtraße 223 Dem

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, S Steinweg 17. Mai.Der Kaufmann Franke und

etraſch und Anna Kopietz (Zauſchwitz).

(Brunoswarte 21).

erſtraße 22).

mWWAchtung! Achtung!Bau und Kuber von Halle u. üng.

Dienstag den 21. Mai abends 8 Uhr im „Neuen Theater“,
Grofßze Ulrichſtraße 3,

e Verſammlung.
Tagesordnung: Streikangelegenheit.
jeden Bau und Erdarbeiters iſt es, in dieſer Verſamm-

Der Einberufer.
Achtung uDienstag den 21. Mai nachmittags g Uhr im „Neuen Theater“

öffentliche Verſammlung

aller im Gaſtwirtsgewerbe beſchäftigten Perſonen.
Tagesordnung: Die Lage der Gaſtwirtsgehilfen vor dem Reichs-

Reichstagsabgeordneter Albreeht.

Pflicht eines
lung zu erſcheinen.

tage. Referent:

Zentralverhand der Zimmerer.
Zahlſtelle Halle a. S

Dienstag den 21. Mai abends 8 Uhr
regelmäßige Mitglieder Verſammlung.

i zordnung: Berichterſtattung von der 14. Generalverſamm-lung. brechnin nung von der Lokalkaſſe und vom Lokalfonds. 3. Vergnügen.

Stiftungsfeſt. Anträge und Mitteilungen.

Agcarren-Spezial-Geschäft nd

e e 5 P. -Zigarre.

Sämmtliche Mitglieder haben die Pflicht, zu erſcheinen

Destilaton,

Cognac, e Liqueure 1. ſ. w. in bekannter Güte.

Der Vorſtand.

ſſ II Reil- und Wuchererſtraßen-Ecke,

Eleg. Herrenſtiefeletien,

Schnürſtiefel und Halbſchuhe
in ſchwarz und braun, ſowie alle Sorten
Damen und Kinderfſtiefeln

empfehle zu

beſonders billigen Preiſen.
Bernh. Henäreich,

fr. d.

Walhalla- Theater. Apollo-Theater,
Direktion: Richard Hubert. Direktion: Fr. Wiehle.

S The 2 Adoltis, muſikal. Doppel-Neuer Spielplan! gengleure. Mr. Roit, Lumpen-
Brothers r Braw Kopf Maler. The Gower- elektr. iſluſtr.und HandEquilibriſten. Das Grix- formen Akt. (Neues Reper-

Ath- Reade- Trio, myſteri zie Exc den toir). Vergissmeinnieht Quar-
triker. Mſtr rienri Humnberti, tett. Geſchw. Palmuer, internation.
WMeiſterſchafts s Jong leur (mit tanzenden Soliſten und Duettiſten. Monſ.

ckeln und drel Orcheſter) Pertois, Antipoden u. equilibriſtiſcheFräulein Fritzi Bei Fantaſie Spiele. Carl Bernhard. Humoriſt.
und Flammentär Mſtr J 0se Meere en Excentric-Duo.
Gareia, Schattenbi dner Fräulein Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Max Waiden, Ge SoubretteDas Rheingold humoriſt DienstagSchlachte- Feſt.Herr Louis o E. van Deel.
Geſangs Terzett.

Original Geſangs-
und Charakter-Humoriſt Meckelſtraße l

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr DienstagSchlachte-Feſt.Dienstag Schla ch t e-Feſt. Robert Ranm,
Albert ne Triftſtr 40.eitz, Nikol aiſtra rß uZeitz Nikol l kräftiger Zughund mit Hand

Tagesordnung:
miſſion.

sbeth Mackenrodt (Lüneburg und
Der Bergmann Hellmann und Eliſabeth Tornow (Helfta und Martin-

Der Modelltiſchler

riſeur Hildebrant eine T.

GCeboren:

Gelbgießer Börner eine T.
(Pfälzerſtraße 13).
Engelhardt eine T.
(Mansfelderſtrahe 14).

Geſtorbhen:
Wiecke, 58 J. (Klinik).

Der Arbeiter Karkiewitzſch, 37 J. (Klintk).

immermann Rothe, 49 J. 4e mannstroſt).
Die Witwe Nau

Halle (Nord,
Der Kaufmann Thomas und Anna Fuchs Magdeburg und

Der Modelltiſchler Zimmermann und Klara Arndt Schleifweg 6).
er Arbeiter Schneider und Marie Sommer (Trothaerſtraße 55 und 38).

mann Heinrich und Amalie Köhler geb. Heſſe (Köthenerſtraße 10).
mann und Bertha Anſinn (Köthen und Harz 15).

t Geborecn Dem Sir nan Reime ein S.
endorffſtraße 22).

en: Der Arbeiter Günther, 72 J. (Harz 3).
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Mai.
Der Poſtbote Auert und Franziska Grauert (Leſſingſtraße 21 und

Der Kaufmann 27 und Luiſe Hennicke (Halle a. S. und
Der Metalldreher Kop

chlechtweg und Emilie Reumann (Wallbach).

(Halle a. S. und Eisleben).

(Streiberſtraße 35).
Dem Former Schmidt eine T. (Annenſtraße 1)

(Schwetſchkeſtraße 10).
Dem Arbeiter Allmich ein S. Böllbergerweg 61).

beiter Kwoizalla eine T. (Weingärten 25).
Der Gelbgießer Röder, 40 J.

Des Arbeiter Brömme
Des Webermeiſter Eipner Ehefrau, 50 J. (Bergmanns

Die Witwe Jcker, 65 J.
J. (Lilienſtraße 1).

Burgſtraße 38), 18. Mai.

er Privat
Der Friſeur Hart-

Der Fabrikant Reichert und Johanne

(Göbenſtraße 24). Dem Hrauer
Dem Profeſſor Dr. phil. Schmidt eine T

und Marie Wagner (Chemnitz). Der
Der Konditor Kamlott und

Der Reſtaurateur Richter und Hermine
Der Ingenieur Garben und Charlotte Walter (Halle

er Rubmland und Anna Hildebrand (Hafenſtraße 28 und
er Zimmermann und Jenny Holzhauſen (Krukenberg

Der Buchhalter Kalus und Eliſe Hildebrand Wo ſtraße 10).
unterrichtet Perimermnann und Selma Reifgerſte (Nikolgiſtraße 11 und Bennſtedt).

iehe und Pauline Dönitz (Große Brunnenſtraße 513 und Forſterſtraße 35). Der
Techniker Kuckuk und Emma Köhling Lindenſtraße 79)
und Bertha Zille (Steinweg 35 und Glauchaerſtraße 30).

Dem Kaufmann Feſt ein S. (Merſeburgerſtraße 100).
Niendorf eine T. (Schmiedſtraße 30).

Der Arbeiter
Der Markthelfer

Der Metalldreher Thielemann

Dem Kernmacher
Dem Bergmann Unruh ein S. (Klinik). Dem

Dem Aſſiſtent Nachtigall ein S.
Dem Arbeiter

Dem Geſchirrführer Schlüfter ein S.
Dem Ar-

(Eliſabethkrankenhaus). Der Arbeiter
Des Schloſſer Neumeiſter Ehefrau, 33 J. Sehr per 2).

Der Sergeant Uhlendorf, 28 J. (Garniſonlazarett).
Der Jnvalide Schröder, 56 J. (Bergmannstroſt).

Des Arbeiter Hanke T., b Mon.

Dem Ober-

1. Erwerb des Grundſtücks in der Körnerſtraße;
2. Anträge der Mitglieder

an den Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereicht ſein.

J. A. des Aufſichtsrats

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Konſumverein Halle Giebichenſtein n. Amgegend.

Freitag den 31. Mai abends 8 Uhr im „Burgtheater“

außerordentliche General Verſammlung.

Bericht der Kom
dieſelben müſſen fünf Tage vor der GeneralVerſammlung

Franz Kretschmann.

Eröffunugar Anzeige.
Einem geehrten Publikum von Giebichenſtein u. Umg. die ergebene Mitteilung, daß ich

Dienstag den 21. Mai, Burgſtraße 7
ein Manufaktur-, Leinen-, Woll-, Baumwollwaren-, Bett-
federn-, Wäsche-, Posamenten- u. Kurzwaren-Geschäft
verbunden mit Arbeiter- Garderobe eröffnen werde. Durch Verbindung mit erſten
Häuſern in ſämtlich von mir geführten Artikeln u. Bareinkauf bin ich im ſtande,
Beehrenden betreffs Billigkeit und Solidität auf das Weitgehendſte zu befriedigen.

Außerdem gewähre ich bein Einkauf auf jede Rark 8 Pfg. durch Narken. Da

Hochachtungsvoll

K. Rühlemann, Gicbichenſtein, Burgſtr.

die mich

Rähe der voſt.

Wer von
Teuchern und Amgegend

ſeinen
Pfingſtbedarf

billig und dabei doch gut decken will,
verſäume nicht, mein gut ſortiertes
Lager in
Herren u. Knaben- Garderobe

Arbeitsbekleidung
Schuhwaren

Manufakturwaren, Wäſche
etc. etc.

in Augenſchein zu nehmen.
Anerkannt billigſte und beſte

Bezugsquelle.

D Reelle Bedienung. W

Carl Chröäst.
Tenchern,

15 Pegauerſtraße 15.

Für
Schuhwaren- Händler

mein We Lager in

ſchwarzen und gelben
CLederschuhen

Panteffeln
Zzeug-u. Segeltuch-

Schuhen etc.
zu äußerſt billigen

Engros- Preiſen.

H. I aKaufhaus
Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

re Speditions, Lohn u. Räum-
fuhren a ſich Berubardu-eſucht. Off. unter

ieſer Zeitung.

Heute Diensta a e zu kaufen
n Se Reueſtr II. 208 in die Exped.

Dienstag Schlachte Feſt.
G. Fsche, Zeitz, Neueſtr. 22.

Heute Dienstag n
A. Bräutigam, Zeitz, Mittelſtr. 2

Tann Oertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.
Abendzeit A. Fräbe, Henriettenſtr. 32.

nan Xarlstr. 14.
JedenDienstag

tag

Gratis-e Tanz-Unterricht,
jed. Montag u. Mittwoch Tritistunde,

Tenrizern.

Kinderwagen,
Leiter und Feld Vagen,

nur dauerhafte Ware,
rauft man hei t hilliger ars inEinzeleinkauf direkt in ſel Fabrik.

Grössere Auswanl.
Geschmacekvolle Muster.

Freie Besiehtigung.
Um re bittet

ar Christ,
Pegauerfſtr. 15

Tüchti er Hoſenſchneider
n

Köthen für dauernde Beſchäftigung

R. W eihmann, a ſofort geſucht Zu erfragen bei
Hermann oſenberg, Kl. Berlin 2

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drug der Halleſchen Genoſſerichge -Bchdrd c E. G. m. h. Hſ Halle g. S.

Gut erhalt. Kinderwagen wir zu
verkaufen Streiberſtr. 39, H. l

Alle Arten jp Kautsrhuk

TEMPEL u weil
Signirtypen u. Stempel, Signirschablonen,
Clichés, Galvanos, Petschafte, Siegelob-
laten, Plombenzangen, Paginirmaschinen,
Nameroteure, Kautschuktypen,
Preisschilder- Druckerejen ete., sowie alle
Stempel-Vtensilien empfiehlt billigst

Alfred Pfautsch, TrFabrik.
S Nur Nleolaistrassö 6. S

einen auf Wagenlackieren2 Gehilfen, und einen auf Geſchirr

und Wagenarbeit, ſtellt ſofort ein bei
hohem Lohn unddauernder Arbeit Loeblich, Teuchern.

WMalergehilfen ſtellt ein
A. Hummel, Körnerſtr. 55.

TodesAnzeige.
Schnell und unerwartet entſchliefheute morgen 43 Uhr unſer Vater,

Schwieger und Großvater der Pri-vatmann Gu appfilber im
Alter von 70 Jahren.

Halle den 20. Mai 1901.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Deutſcher RetallarbeiterBerband.

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß

unſer Kollege, der Gelbgießer

Karl Röder
nach langem Krankenlager am Freitag
abend verſtorben iſt

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Dienstag
nachmittag 44 Uhr von der Veichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Die ſich an der Beerdigung be-teili enden Kollegen in um
z Uhr im Reftanrant „Zum NeuenKürntrageten Liebenauerſtr. 157

die Hrisber van


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 116.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






